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Die Erwiderung des Bundespräsidenten 
Bundespräs iden t Prof.  Heuss dank te dem B ü r g e r -

meis ter für  seine warmherz igen Worte mi t folgender 
Erwiderung : 
„Verehrter He r r Bürgermeis te r ! 

Da die Besuche des Bundespräs iden ten in den 
beiden Hanses täd ten zeitlich so eng be ie inander -
liegen, ist es für  diesen sozusagen redetechnisch 
nicht ganz leicht, in der A n t w o r t auf  die Begrüßung 
das rechte Wort zu finden.  Denn w e n n ich auch von 
der mi t mancher i ronischen Schalkhaft igkei t  du rch -
wi rk ten Konkur renz de r be iden S tad t s t aa t en weiß, 
so sind doch im E lemen ta ren ihre Trad i t ionen v e r -
w a n d t und ihre In teressen gleicher Na tu r . Gewiß ha t 
Hamburg seine sonderliche Las t e rha l ten , wei l m e h r 
sein Hin te r land abgeschni t ten und seit die Elbe kein 
freier  S t rom m e h r ist. Aber w e n n ich in H a m b u r g 
von der Sorgen der Evaku ie r t en , von den Nöten und 
Ent täuschungen der mi t de r Seeschiffahrt  v e r b u n -
denen Volkskreise, von den geschichtlichen L e i s t u n -
gen des Uberseekaufmanns  u n d seinen neuen Auf-
gaben und Vorausse tzungen sprach u n d sprechen 
mußte , so sind das die gleichen Fragen , die h ie r 
durch die Phan tas i e de r Menschen gehen. Einen 
Augenblick habe ich m i r über legt , ob ich nicht mi t 
e iner Wendung von 180 Grad diesen ganzen Komplex 
auf  die Seite schiebe u n d de r sehr e igentümlichen 
Sonderleis tung dieser S t ad t für  die deutsche Geis tes-
und Kulturgeschichte me ine Huld igung br inge. Von 
derlei nämlich sprach ich ges te rn nicht. 

Aber wollte ich jetzt anfangen  zu sagen, was in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts die sogenannten „Bremer 
Beiträge" bedeuteten auf  dem Wege, da die deutsche 
Dichtung wieder zu sich selber kommen wollte, dann 
heißt es drüben, hat unser so ordentlich gebildeter 
Bundespräs ident nichts von Lessings „Hamburgischer 
Dramaturgie" gehört? Und nenne ich Otto G i l d e -
m e i s t e r ndpr T.^yyf'g  Eß^f i 1 ' , " s , nenne ich An-
ton K i p p e n b e r g una Kuaolf  Alexander S c h r ö -
d e r , die Ehrenbürger dieser Stadt, aber auch des 
deutschen Geistes, so erinnert man mich mit vor-
wurfsvollem  Blick an die deutsche Leistung von Al-
fred  v o n B e r g e r und an die erzieherische Kraft 
von Alfred  L i c h t w a r k und Karl S c h e f  f  1 e r. 
Wir besänftigen  nicht den Wettbewerb, sondern wir 
ö f f n e n  ihn erst recht — es ist übrigens ein sehr 
schöner und recht ertragreicher Wettbewerb gewesen 
und geblieben — ganz Deutschland dürfte  seiner 
Früchte teilhaftig  sein. 

Suchen wi r also den Ansa tz ande rwär t s . Der H e r r 
Bürgermeis te r ha t seiner Begrüßung eine mich schier 
e twas beschämende persönliche W ä r m e gegeben — ein 
bißchen m a g das da r an liegen, daß das Schicksal ihn 
gezwungen hat , nach 1945 en twede r mi t den Schwaben 
sich abzufinden  oder sie l ieben zu le rnen. Es sieht so 
aus, als ob er sich zum le tz teren entschlossen habe . 
Das w a r in dem, w a s m a n so „Geopoli t ik" n a n n t e 
oder noch nennt , nicht vorgesehen, daß B r e m e n u n d 
Wür t t emberg -Baden e inmal in eine Ar t von engffrem 
S taa tenve rband k o m m e n würden . Abe r wei l bei den 
Amer ikane rn diese Quasi-Wissenschaft  noch so j u n g 
in der Entwicklung ist, daß sie sich nicht an ihre 
Lehre zu h a l t e n brauchten , und da es sachlich sich 
mannigfach  empfahl,  haben , sie das B r e m e r L a n d der 
süd- und südwestdeutschen Zone angegl ieder t , und 
der Kaisen m u ß t e nach S tu t t ga r t zum L ä n d e r r a t 
reisen. 

Das ha t manche Folgen gehabt . Darf  ich noch ein 
bißchen im Persönl ichen fortfahren?  Eines schönen 
Tages erschienen bei m i r in S tu t t ga r t einige höfliche 
Herren , fast  e twas wie e ine Deputa t ion — sie w a r e n 
nicht e twa Pioniere , sondern ehe r e twas wie K u n d -
schafter,  die das politische und seelische Gelände in 
dieseim neuen Brude r s t aa t aufzuklären  suchten. Als 
sie weggingen, sagte ich zu me inen F r e u n d e n : „ M i t 
d e n n e k ö n n e m e r . " Und die F r e m d e n von gestern 
sind die F r e u n d e von heu te geworden. 

Aber n u n rede ich e twas zu Ihnen wie ein a u ß e r -
ordentl icher Gesand te r von W ü r t t e m b e r g - B a d e n , und 
nicht wie der Bundespräs iden t . Der persönliche 
Cha rak t e r der Ansprache e r l aub t vielleicht auch die 
persönliche Ar t de r Aussprache. Ich könn te sie noch 
vertiefen,  gerade in diesem Hause mit seinen sicht-
ba ren und nicht weniger b e r ü h m t e n uns ich tbaren 
Herr l ichkei ten: mein L a n d s m a n n Wilhe lm H a u f f 
ha t durch seine „Phantas ien im B r e m e r Ratske l le r" 
Ihnen den schönsten Werbeprospek t geschrieben und 
Sie dami t zu e inem Gegens tand der L i t e r a t u r -
geschichte gemacht . Es m u ß wohl ein Hin u n d Her des 
Sich-Ergreifens  u n d des Sich-Begreifens  gegeben 
sein. Und ich darf  n u n neben das he i te re Wor t den 
Erns t e iner E r i n n e r u n g setzen. Der H e r r B ü r g e r -
meis te r ha t vorh in den N a m e n von Fr iedr ich E b e r t 
genann t — w i r h a b e n in diesen Tagen versucht , sein 
Menschentum u n d sein S t a a t s m a n n t u m zu würd igen . 
Daß es h ier in dieser S t ad t seine wachsende L e h r j a h r e 
gefunden  hat , m a g e iner gewiß als b iographischen Z u -
fall  deu ten — aber w i e es sich ges ta l te t h a t in d e r 

Begegnung eines Pfälzer  T e m p e r a m e n t e s mit der 
gemessenen Ar t des nordwest l ichen Menschen, das 
w a r d a n n doch nicht Zufall,  sondern glückliche E r -
gänzung, Bereicherung und Erfül lung  der gegebehen 
Vorausse tzungen. 

Die Hansestädte sind im alten Reichsverband schon 
Gebilde e i g e n e r P r ä g u n g gewesen. Sie paßten 
damals nicht recht zwischen die Territorialstaatlich-
keit fürstlicher  Tradition, sie schienen und scheinen 
noch manchem nicht recht zu passen in eine Zeit, die 
die Möglichkeit zu besitzen glaubte, rational bedachte 
Grenzänderungen zu vollziehen. I c h b i n n u n 
b e r e i t , d i e s e M ö g l i c h k e i t z u b e j a h e n , 
dehn das, was aus den Trümmern alter Staatlichkeit 
hervorging, scheint mir nicht in allen Stücken rational 
und gar rationell das Zweckdienlichste zu sein — ich 
bin aber k^ug genug, dieses Kapitel nicht weiter laut 
vorzudenken. Aber in der Frage der Hansestädte ist 
es doch so — ich sage das nicht heute aus Besucher-
höflichkeit,  sondern ich habe das immer gesagt —, daß 
ihr staatliches Partikularsein die Rechtfertigung  aus 
ihrer g e s a m t d e u t s c h e n F u n k t i o n emp-
fängt. 

Das ha t sich vor a l lem im R h y t h m u s des 19. u n d 
beg innenden 20. J a h r h u n d e r t s erwiesen. Hier w u r d e 
gewagt , h ie r w u r d e gewonnen — eine Tradi t ion, die 
die geschäftliche  P h a n t a s i e mi t der zähen Nüch te rn -
hei t zu verknüpfen  wußte , ist als good will geblieben, 
der für  a l l e wieder f ruchtbar  w e r d e n muß . 

Aus den Wor ten des H e r r n Bürgermeis te r s k lang 
ein kräf t iger  u n d kräf t igender  Opt imismus. Den lasse 
ich gerne auf  mich e inwi rken . Man ha t m i r selber 
schon den Vorwurf  gemacht , daß ich die Menschen zu 
optimist isch anspreche — abe r ich en t s inne mich nicht 
e ines Tones, der diesem Volk herr l iche Zei ten zeigte, 
vom Spä te ren zu schweigen. Wir sind al ler I l lusionen 
bar , w i r wissen u m die Mühsale , u m die E n t t ä u -
schungen, in die die Regierenden solange i m m e r w ie -
de r ges türz t werden , solange die Ve rhä r tung v e r j ä h r -
te r Machtpoli t ik, möge sie im Osten oder im Westen 
ihre Zeugnisse vorlegen, das Menschheitsschicksal als 
e ine Sache de r na t iona len Interessen, de r ideologi-
schen Einhei tsbeglückung betrachte t . Gerade diese 
letzten Wochen haben schmerzliche, h a b e n 
s c h m e r z h a f t e  Be lehrung gebracht . 

W ä h r e n d w i r b e m ü h t sind, in der Welt d r a u ß e n 
das Wissen u m die Größenordnung des V e r t r i e -
b e n e n p r o b l e m s zu e rwe i t e rn und deutl ich zu 
machen, daß es im europäischen, im übereuropäischen 
Maßs tab gesehen und angefaßt  werden muß, h a t es 
e ine neue Akzentu ie rung erha l ten . Vor ein p a a r J a h -
ren ha t m a n Millionen Menschen in den westdeutschen 
R a u m geschleust, jetzt w e h r t m a n die Zehn tausende 
ab. Die rechenhafte  Beg ründung mag sehr e ingängig 
sein, sie wi rd auch von uns begriffen;  abe r es ist 
u n m ö g l i c h , den D e u t s c h e n n u n die Aufgabe 

zuzuschreiben, für  ih re Lands leu te das Asylrecht e in-
fach  aufzuheben.  Das ist rechtlich, das ist ein see-
lisch schwer er t rägl icher Zus tand, der hoffentlich  noch 
seine Bere in igung erfahren  wird. 

Aber mi t der Klage und Anklage allein kommen 
wi r nicht viel wei ter . Es bleibt uns, bei al lem Wissen 
u m die sozialen Gefährdungen,  die in Arbeitslosig-
keit , Flücht l ingselend u n d Lebensunsicherhei t der 
j ungen Genera t ion sich ausdrücken, doch n u r eben 
dies, i n d e r P f l i c h t  z u s t e h e n . Und ich weiß 
daß dies in dieser S tad t geschieht. 

Der H e r r Bürgermeis te r ha t mi r e twas gesagt, was 
ich noch nicht wußte , daß ich abe r gerne gehört 
habe, daß de r Hi t ler diese S tad t offenbar  gehaßt hat . 
Um so m e h r ist es m i r e r laubt , sie, schon u m der 
Kon t r a s tw i rkung willen, herzlich zu lieben." * 

Schon von den ers ten Worten der Rede des Bundes-
präs iden ten w a r jenes besondere F lu idum ausgegan-
gen, das ihm übera l l in deutschen Landen die Herzen 
der Zuhöre r gewinnt . M a n schmunzel te über seine 
leicht h ingeworfenen  Pointen , übe r seine l iebens-
würd igen Formul ie rungen , und m a n fühlte  sich ge-
bannt , w e n n er mi t e rn s t e r und bedächtiger Beto-
nung die p o l i t i s c h e n Nuancen seiner Gedanken-
gänge hervorhob. Als die Tafel  aufgehoben  wurde , 
herrschte bere i ts j ene Atmosphäre , die einem freund-
lichen u n d freundschaftl ichen  Gedankenaus tausch 
förderlich  ist. 

Der P rä s iden t des Senats , Wilhelm K a i s e n , 
stell te dem Bundespräs iden ten Ver t re ter der Bremer 
Öffentlichkeit  vor. Es w a r den. Bremer Nach-
richten noch e ine große Freude , ' daß ihr Chef-
r e d a k t e u r nach Vorste l lung durch den Präs iden ten 
des Senats sogleich in ein ausgedehntes und f reund-
liches Gespräch gezogen wurde . Der Bundespräs iden t 
sagte in seiner so ga r nicht offiziellen  Art , er freue 
sich sehr, daß der Begrüßungsar t ike l , den die Bre -
m e r Nachrichten ihm gewidmet hä t ten , gerade d a s 
zum Ausdruck gebracht habe, was bis jetzt alle ü b e n 
ihn Schre ibenden vergessen hä t t en : daß e r auci-J 
e inen W i l l e n habe. Man pflege  sonst n u r zu sagen,] 
er sei so schlicht und so nett , abe r die Tatsache v e r -
gesse m a n doch, daß es dami t al lein nicht ge tan sei 
Im Verlauf  des Gesprächs un te rh ie l t sich der B u n -
despräs ident dann ausführlich  mi t unse rem Chef-
r edak t eu r übe r aktuel le politische Fragen . 

Während der Bundespräs iden t in wei te ren U n t e r -
ha l tungen seinen menschlichen Kon tak t mi t Bremen 
vertiefte,  s t anden noch bis spät in den Abend hinein, 
t rotz eines unwir t l ichen Regenwet ters , einige hunde r t 
geduldige B r e m e r vor dem Eingang zum Neuen Rat -
haus, u m den Bundespräs iden ten bei seiner Abfahrt 
n o c h e i n m a l b e g r ü ß e n zu können. 
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